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Samstag den 23 . September 1916.

Wiesbadener Angelegenheiten.
Wiesbaden, 23. September 1316.

Zuckermangel und Zuckergewinne.
Allenthalben macht sich jetzt ein fühlbarer Zuckermangel bc-

gjbax.  Aber der Weizen der Zuckeraktionäre blüht dabei. Sa
fte die Zuckerfabrik (Raffinerie ) Frankenthal  un -93c
iebsjahre 1913/14 folgendes Ergebnis : Nach Absetzung der „ver-
^smätzigen" Jahresgewinnanteile und Abschreibungen von
pOOO Mark wurden auf das Aktienkapital von 8 500 000 Mark
Kg 000 Mark (20% Prozent ) Dividende verteilt , 100 000 Mark
^den für Kriegsfürsorge aufgewendet und 200 000 Mark auf neue
Jjjnung vorgetragen . — Demgegenüber zeigt das Kriegsjahr
814/15 folgendes Ergebnis : Auf das Anlagekonto von 2 750 000
Sack wurden 1300 000 Mark abgeschrieben, für Kriegsfürsorge
mben 400000 Mark aufgewendet und weitere 700 000 Mark zu-
^gestellt, wobei einer etwaigen Ueberschreitung dieser Gesamt-
Mine von 1 100 000 Mark weiter vorsichtsweiseRechnung getragen
jrbe. Nachdem sodann noch die „satzungsgemätzen und vertrag¬
en Gewinnanteile " (die Höhe wird im Jahresbericht nicht an-
^eben) abgefetzt wurden , verbleibt ein Reingewinn von 4 000 000
jatf, sodah sich das Aktienkapital mit mehr als 80 Prozent im
liegsjahre 1914/15 verzinst hat. Hiernach hat es nun noch ge¬
llt, datz, wie soeben amtlich veröffentlicht wird, die Regierung die
pnne zwischen Rohzucker und Kristallzucker bezw. gem. Melis,
:ti billigsten Volksnahrungsmittel der Zuckerfabrikation, für die
Mpagne 1916 von 3.60 Mark auf 4 Mark für den Zentner cr-
isthat.

vir Volksfürsorge
kd während des Krieges von vielen Arbeitern nicht so beachtet,

sic es verdient . Cs ist das zum Teil darauf zurückzuführen,
in weiten Kreisen die Vorteile dieser Versicherung kaum ge¬

eilt werden. Nur ganz kurz sei darauf hingewiesen, datz ein
xlust bei der Volksfürsorge ausgeschlossen ist, da schon bei einer
«zahlung von 1 Mark an, die Prämie auf eine Sparversicherung
erschrieben werden kann. Ist über ein halbes Jahr gezahlt
chen, kann bei Zahlungseinstellung die Versicherung in eine bei-
igsfreie umgewandelt werden. Dem Versicherten steht es frei.

Weiterzahlung zu beginnen, wann cs ihm gut dünkt. Jeden-
Ssollte der Krieg niemand abhalten , die Zukunft für sich und

ine Kinder zu sichern, indem er sich bei unserm genoffenschaft-
hen Unternehmen versichert. Besonders für Kinder sollte man
re Versicherung eingehen ; die Beiträge sind halbmonatlich schon
n 30 Pfennig an festgesetzt. Es ist falsch, solche Dinge bis nach
nt Kriege zu verschieben, weil erstens niemand weiß, wann das
und weil gerade für Geschäfte dieser Art der Krieg bereits als

»rmalzustand gelten kann. Die Bedingungen der Volkssürsorge
ch die denkbar günstigsten, selbst der Aermste kann z. B . eine
^Versicherung abschlietzen, wofür er wöchentlich 10 Pfennig auf-
ingen mutz. Es ist in sein Belieben gestellt, wann er diese
Mark jährlich zahlt . Das System der Volksfürsorge geht darauf
»aus, auch auf die ungünstigsten Verhältnisse Rücksicht zu
hmen, eine Eigenschaft, die jeden veranlaffen sollte, sich dieses
istitut und seine Einrichtungen näher anzusehen.

Was ist eine Kellnerin? Der Gastwirt Schauß in Wiesbaden
ir angeklagt worden, weil er die Polizeiverordnung des Polizei-
isidenten vom 8. Februar 1810 in Verbindung mit der Verord-
ng dom 3. Februar 1898 übertreten habe. Diese Verordnung
leibt vor, datz die Beschäftigung von Kellnerinnen der Polizei
gemeldet werden mutz. Ferner ist für Lokale mit Kellnerinnen-
»ienung vorgeschrieben, datz sie nur bis 10 Uhr (in Frankfurt
R. bis 11 Uhr) abends offengehalten werden dürfen. Schautz
>ie in seinem Lola! in der Nähe des Gütevoahnhofes Wiesbaden,
namentlich Arbeiter und Fuhrleute verkehren, bis zum Beginn

SKrieges Kellnerbedienung. Dann wurde ein Fräulein beschäf-
% das als Servierfräulein angemcldet wurde. Die Polizei sah
als Kellnerin an , und Schautz erhielt eine Polizeistrafe, weil er

ch Kellncrinnenbedienung das Lokal nicht um 10 Uhr geschlossen,
idern es bis 12 Uhr offen gehalten gäbe, wie früher . Nunmehr
lldete Schautz das Mädchen als servierfräulcin ab und meldete
dann als „Stütze " an . Da das Mädchen, wenn es auch tagsüber
der Hauswirtschaft und im Garten be>chäfiic>t wurde, doch in

it späteren Abendstunden gelegentlich im Gastwirtschaftsraum
iste bediente, so war die Behörde der Meinung, datz sie nach wie
i als Kellnerin tätig sei, und veranlahte die Anklage wegen Ueber-
!tung der zitierten Vorschriften. Das Landgericht in Wiesbaden
mrteilte auch den Angeklagten zu einer Geldstrafe, weil es das
ichäftigte Mädchen als Kellnerin onsahn Datz sie den Dag über in
r Hauswirtschaft und auch sonst außerhalb des Schankraumes
tig gewesen sei, ändere daran nichts. Entscheidend wäre, datz sie
»Abend nach 10 Uhr sich im Schanklokal mit dem Bedienen von
Pen betätigte und gelegentlich auch Trinkgelder annahm . Der
lgeklagte legte Revision ein und machte geltend, datz eine Polizei-
wrdnung überhaupt nich: ein- für allemal bestimmen könne, wer
Inettn sei, wie es hier die Verordnung tue. J,n übrigen sei der
Miss der Kellnerin vom Landgerichr verkann: worden. Das
«mmergericht  verwart jedoch die Rcoision des Angeklagten
it folgender Begründung : Es sei festgestellt, daß der Angeklagte
Iselbe Fräulein früher als Servierfräulein angemelder hatte
ii es damals ausgiebig in der Gastwirtschaft mit Kellnerinne»-
chten beschäftigte. Dann habe er sie als Stütze angemeldet. Sie
i« darauf , wenn auch nur in den ipäten Abendstunden. Gäsre
fett und auch Trinkgelder angenommen . Unter diesen Ilm-
Aden sei der Begriff der Kellnerin durch das Landgerichr nicht
ckannt worden. Es müsse bei der Bestrafung bleiben, da der An-
üagte verpflichtet gewesen wäre, das Mädcken als Kellnerin und
ht als Stütze anzumelden, sowie die übrigen Vorschriften für
Inerinnenlokale zu brachten.

Residenz-Theater . Wie bereits mitgeteilt , wird am Mon-
lRod. Benedix' Lustspiel „Der Störenfried " wieder in den
ielplan ausgenommen. Das ueue lustige Stück aus der
iedermeierzeit: „Was werden die Leute sagen" gelangt am
'enstag und Freitag zur Aufführung , während am Mittwoch
P Mädchen aus der Fremde " und am Donnerstag „Stein

Steinen " wiederholt wird. In neuer Einstudierung
°̂ dann der Samstag Felix Philippis Schauspiel „Das

^ dem Kreffe Wiesbaden.
m n MonW . Sept . (Das B r o t w i r d billiger .)

Kroi n 25. September ab bis auf weiteres kostet der
X) Gramm Gewicht 71 Pfennig.

ftttS v
„„̂ mliegendtn Kreisen.

Ehern'ß in -er Sroßmöustrie.
0 n hat iiäp ^Fabrik Griesheim - Elek-

^ Geseliiw ' ^f. Ztg." erfährt, im Verein mit
indes EismaschlurDssl inder

Wiesbaden  maßgebenden Einfluß auf ' die Deutsche
Oxhydric -A. - G. inMannheim  dadurch gesichert, daß
die Majorität der Aktien der Oxhydric - Ge.
sellschaft an Griesheini - Elektron und Linde
übergegangen ist. ' Damit erfolgt eine Annäherung der beiden
Parteien , zwischen denen wiederholt Patentstreitigkeiten über
autogene Schneidapparate schwebten, die damit ihre Erledi-
gung finden werden. Die Deutsche Oxhydric-A.°G., die ihren
Sitz von Mannheim nach Berlin zu verlegen im Begriffe ist,
bleibt dem Vernehmen nach unverändert bestehen. Das
Grundkapital der in 1913 errichteten Gesellschaft, die Ursprung,
lich ihren Sitz in Düsseldorf hatte und ihn im folgenden Jahre
nach Mannheim verlegte, beträgt , nachdem es im Februar
1914 zwecks Verschmelzung mit der Mitteldeutschen Sauerstoff-
Gesellschaftm. b. H. in Berlin und der Deutschen Jndustrie-
gas-A.-G. in Mannheim um 1,28 Millionen Mark erhöht wor¬
den war , nunmehr 3,53 Millionen Mark . Für das am 31. März
d. I . abgelaufene Geschäftsjahr gelangte erstmals eine Divi¬
dende mit 6 Prozent in Vorschlag. Ob durch den Zusammen¬
schluß auch ein Austausch von Vcrwaltungsmitgliedern erfolgt,
bleibt abzuwarten.

Das ist der Lauf der Zeit , lleberall können wirtschaft¬
liche Zusammenschlüssein der Großindustrie beobachtet wer¬
den, um den Stürmen der kommenden Zeit gerüstet gegen-
iiberzustehen. Diese Kapitalskonzentration wird nach dem
Krieg natürlich auch der Arbeiterschaft gegenüber zum Aus¬
druck kommen. Wird die Arbeiterschaft dieser Macht gegen¬
über gehörig gerüstet sein? Die Frage kann sich jeder selbst
beantworten, der mit Aufmerksamkeit Gang und Entwicklung
der Arbeiterbewegung verfolgt.

Ein sehr zeitgemäßer Matrag.
Der Abgeordnete Uebel hat in der hessischen zweiten Kammer

betreffend Nachweisung und Kontrolle über Geschäftsunkosten
der mit d e r L e b en sm it t elv er sor gu n g betrauten
Stellen , sowie des Brotpreises  den Antrag gestellt,
die großherzogliche Regierung zu ersuchen:

a) der Kammer alsbald eine übersichtliche Zusammenstellung der
seit dem 15. August 1916 von den Kommunalverbänden , Vieh-
handelsverbänden und sonstigen Lebens- und Futtermittel-
verteilungsstellen ausbezahlten Geschäftsunkosten, Spesen und
Provisionen zukommen zu lassen;

b) über die gewährten Spesen und Provisionen bei der Lebens¬
mittelversorgung beständig Kontrolle zu üben und auf eine
möglichste Herabsetzung der Geschäftsunkosten usw. hinzu¬
wirken;

e) einen möglichst niederen, aber für alle Kreise des Landes
gleichen Brotpreis herbeizuführen;

ä) der Kammer einen ziffermätzigen Nachweis über die Ver¬
wendung der Preisdifferenz zwischen dem Ankaufspreis des
Brotgetreides und dem Verkaufspreis des Brotes zukommen
zu lassen.

Ein solches Vorgehen wäre noch erfolgversprechender, wenn die
angrenzenden ntchthessischen Kommuualverbände ebenfalls ver¬
pflichtet werden könnten, eine dahinzielende übersichtliche Zu¬
sammenstellung der Vorgesetzten Behörde vorzulegen. Dann wäre
ein Ausgleich bei Preisfestsetzungen usw. bedeutend erleichtert und
es könnten dann auch nicht mehr die verschiedenartigsten Preise
für ein und denselben Lebensmittelgegenstand in wirtschaftlich
verbundenen, aber bundesstaatlich getrennten Gemeinden erhoben
werden.

Hanau , 23. Sept . (Fall - und Schütteläpfel)
werden, sofern sie nicht bis zum Keltern haltbar bleiben, auf
Antrag vom Landrat zur Verarbeitung steigegeben, damit
nichts verdirbt . Größere Mengen und Sammellieferungen
aus Gemeinden, die Wagenladungen ausmachen, sind dem
Kreisobstbautechniker möglichst telephonisch (Hanau Nr . 53)
anzumelden, der auf schnellstem Weg Versandanweisung er¬
teilt . Für gesunde, einwandfreie Schütteläpfel werden bis zu
15 Mark für den Doppelzentner ab Gewinnungsort gezahlt.
Gepflückte und Tafel -Aepfel sollen möglichst für den Winter¬
verbrauch eingelagert werden und müssen nicht sofort mit dem
Schüttelobst abgeliefert werden. — (Von den Apothe¬
ken)  ist Sonntag den 24. September die Engel-Apotbeke für
das Publikum geöffnet. Sie kann auch nachts in Anspruch
genomnien werden.

Großauheim , 23. Sept . (F l e i s chv e r ka u f.) Das der
Gemeinde für diese Woche zustehende Fleisch(Rindfleisch) und
etwa \ xh  Zentner Wurst werden beute durch die hiesigen Metz¬
gereien gegen Vorzeigung der Brotausweisscheine und Ab¬
gabe der geltenden Fleischmarken verkauft . Auf den Kopf der
Bevölkerung entfallen 100 Gramm Fleisch und Fleischwaren.
Wöchnerinnen, kranke und altersschwache Leute erhalten in
dieser Woche wieder eine kleine Zulage . Außer dem Fleisch
und den Fleischwaren wird durch die Metzgereien auch etwas
Speck verkauft : wegen des geringen Vorrats können aber nur
10 Gramm pro Kopf verabfolgt werden. Die bestellte Mar¬
garine sowie eine Partie Plockwurst ist ausgeblieben. Sobald
diese Waren eintresfen, wird der Verkauf bekanntgegeben. Tic
hiesigen Spezereihandlungen verkaufen heute Hirse das Pfund
zu 60 Pfennig , Nudeln zu 70 Pfennig , Gerstengrütze zu 1.25
Mark, Erbsenmehl zu 1.05 Mark . Maisgrieß zu 85 Pfennig,
Kraftgrütze zu 1.50 Mark die Tose , Suppenwürfel zu 5 Pfen¬
nig das Stück, Hühnerfutter (Gerste) ' zu 23 Pfennig das
Pfund . Die Hühnerbesitzer können diesmal nur 9 Pfund
Gerste erhalten . Wenn später größere Mengen Gerste ein¬
gehen, werden auch größere Quantitäten abgegeben.

Langenselbold, 23. Sept . (Zur  K l e i e v e r t e il un  g.) Um
für die monatliche Verteilung der Kleie eine genaue Unterlage zu
haben, fordert der Bürgermeister alle Besitzer von Pferden , Groß¬
vieh, Schweinen und Ziegen auf, ihm die Zahl des gehaltenen Viehes
auf einer Liste nach Tiergattungen getrennt , bis zum Dienstag den
26. September , abends, anzugebem — (Di e fre ' willige Ab¬
gabe der Fahrradbereifungen)  findet Montag den
25. und Dienstag den 26. September in dem Geschäft von Hamel
statt. Kinder können nicht geschicki werden, da die Ablieferer eine
Namensunterschrift zu leisten haben . — (Zum Fle ischver-
k a u f)  weist der Bürgermeister darauf hin , daß das Fleisch nur in
der festgesetzten Zeit an die einzelnen Nummern abgegeben werden
darf. Die Marken aus der letzten Woche haben heute noch Gültig¬
keit. — (Petroleum .) Alle diejenigen Haushaltungen , die keine
Gasleitung in ihrer Wohnung haben , müssen sich in den nächsten
8 Tagen bei der Polizeiverwaltung eintragen lassen. Es kann nur
Petroleum für Beleuchtungszweckeabgegeben werden.

Soden (Taunus ), 23. Sept . (Gendarm und Friedens¬
petit  i o n I) Während in Frankfurt in aller Oeffentlichkeit zur
Unterschrift der Friedenspetition aufgefordert wird, auch in ' den
andern Orten des Landratsamtsbezicks Genossen und Genossinnen
von Haus zu Haus die Listen zirkulieren lassen, hat am Montag
Gendarm Oppel bei Genosse G. in ziemlich auffälliger Weise nach
einem Unterschriftensammler gefahndet. Wir glauben kaum, daß
der stellvertr. kgl. Landrat in Höchst ausgerechnet den Sodener
Gendarm angewiesen hat , eine Jagd auf Friedensfreunde zu unter,
nehmen und gestatten uns an Herrn Oppel die höfliche Anfrage,
wer ihn dazu beauftragte und auf Grund welcher Bestimmung er
sich in diesem Sinne bemüht hat. Das eine steht aber jetzt fest:
die Genossen und Genossinnen von Soden werden in der kurzen
Zeit , die uns zu dieser Aktion noch bleibt , desto eifriger für den
Frieden wirken. w.

Soden (Taunus ), 23. Sept . (Auch das Wasser wird
teurer !) Weil die Preise aller Nahrungsmittel und sonstiger
Gebrauchsgegenstäude steigen, glaubt unser Gemeindevorstand, auch
niit dem Wasser aufschlageu zu müssen. Wie amtlich bekannt ge¬
geben ist, hat der § 1 Abs. 3 und 4 des Ortsstatuts betr . Wasscr-
abgabe eine Aenderung dahin erfahren , daß für 1 Kubikmeter
Wasser jetzt 30 statt 22 Pfennig zu zahlen ist. Trotz der „Kur ",
also des Astes, den die Einwohner Südens nicht absägen dürfen,
werden die Lasten immer größer. Eine Kanalisationsgebühr wie
selten an einem Ort , der Zuschlag zur Einkommensteuer in den
letzten Jahren von 105 auf 160 Prozent erhöht und nun auch noch
eine solche Kriegssteuer auf das Wasser! Wann kommt denn eine
Versteuerung der Luft in Soden?

Hofheim a . T., 21. Sept . (DieVerwaltung desstädti-
schen Elektrizitätswerkes)  macht bekannt, daß Ende
dieser Woche die Akkumulatorenbatterie unseres Werkes umgebaut
werden muß. Die Abgabe des Stromes erfolgt nur vormittags von
4—10 Uhr und nachmittags von Beginn der Dunkelheit an bis
121H Uhr nachts. Bei dieser Gelegenheit möchten wir darauf Hin¬
weisen, daß am 21. Juni bei der Etatsberatung das Versprechen
gegeben wurde, daß innerhalb einiger Wochen ein genauer Bericht
über die Elektrizitätsfcage nebst Abrechnung vorgelegt werden soll.
Leider sind nicht nur einige Wochen, sondern schon verschiedene
Monate vergangen und .die Stadtverordneten warten immer noch
darauf . Hosfenllich geschieht dieses recht bald, denn die Bürger
haben doch ein Recht darauf , zu wissen, was vorgcht.

Mainz , 21. Sept . (Hartnäckige Selbstmörderin .)
Die 31jährige Haushälterin Katharina Göttelmann von hier Haiti
zweimal versucht, sich mit Gas zu vergiften, sie konnte jedesmal im
Krankenhaus wieder gerettet werden. Nun ging sie in den Rhein.
Ihre Leiche wurde bei Budenheim gelandet. Der Tod des Bräuti¬
gams im Felde soll der Grund der Tat sein.

5lus Frankfurt a . M.
Erhöhung üer Lehrlingslöhne.

In .der Stadtverordn eten-Bersammlung wurde vor einiger
Zeit darauf hingewiesen, datz jetzt viele Lehrlinge ihre Lehrstellen
wechseln und sich ungelernten Berufen (als Ausläufer . Posthelfer
usw.) oder der Munitionsfabrikation zuwenden, weil sie dort mehr
verdienen. Deshalb wurde angeregt, die Lehrzeit auf ein ver¬
nünftiges MaS zu reduzieren und die Löhne der Lehrlinge zu er¬
höhen. Beide Forderungen sind gewiß berechtigt, denn viele Ge¬
schäfte haben mit Rücksicht auf den Fortbildungsschulzwang die
Lehrzeit um ein halbes Jahr verlängert und zablen auch keinen
Pfennig Lohn. Für sie sind die Lehrlinge eben billige und willige
Arbeitskräfte.

Zu welchen Erscheinungen das führt , zeigt sich im Maler-
g e w e r b e,  wo sich ein ernpfindlicher Mangel an Lehrlingen be¬
merkbar machen soll. Diese Tatsache veranlaßte jetzt den Ober¬
meister der Berliner Malerinnung zu einigen in verschiedenerHin-
sicht allgemein recht bemerkenswerten Betrachtungen im offiziellen
Organ der Innung und des Arbeitgeberverbandes , der „Berliner
Malerzeitung ". Er stellt zunächst fest, datz das unter Mitwirkung
der Handelskammer festgesetzte Kostgeld  für einen Malerlehr¬
ling in Berlin seit 1909 im ersten Lehrjahr 5 Mark, im zweiten
6 Mark , im dritten 7.50 Mark und im vierten Lehrjahr 9 Mark
beträgt , daß beim Borliegen eines Schulabgangszeugnisses der
ersten Klasse und wenn der Lehrling Talent im Zeichnen hat, eine
dreijährigen Lehrzeit vereinbart , unter gewissen Umständen auch die
Zahlung eines Kostgeldes ausgeschlossenwerden kann. Also brauche
kontraktlich jeder Meister , auch jetzt nur das genannte Wochenkost¬
geld zu zahlen , solange von einer Jnnungsversammlung nichts an¬
deres beschlossen sei. — Hierauf fährt er fort:

„Fraglich aber ist es , ob dieses Kostgeld in jetziger teurer
Zeit als angemessen angesehen werden kann und ob es nicht eine
Ehrenpflicht  des Meisters ist, dasselbe den Verhältnissen
entsprechend zu erhöhen. Datz aber ein in der Entwicklung be¬
griffener , sich ausarbeitender junger Mensch vom benannten
Kostgeld erhalten werden kann, ist eine Unmöglichkeit. Wenn
nun der Vater des Lehrlings zu Kriegsdiensten eingezogen wird
und der Mutter die Sorge um die Ernährung des Jungen auch
noch aufgebürdet ist. so geht dies über ihre Kräfte und der
Meister muß helfend eingieifen , um im Lehrverhältnis eine
Stockung zu vermeiden.

Da die Meisterschaft eS eingesehen hat, datz den Gehilfen
und Anstreichern eine Teuerungszulage  von 6 Pfennig
pro Stunde gleich wöchentlich3 Mark zugebilligt werden mußte,
so bedarf es nicht erst eines formellen Beschlusses der Innung,
auch dem Lehrling  eine entsprechende Teuerungs¬
zulage zu gewähren,  sondern das Gefühl der G e r e ch-
t i g ke i t gebietet es , den Ernährer des Lehrlings mit
einer Extrazulrge während der Dauer des
Krieges und der großen Teuerung zu unter»
stützen . Die Lebensmittel des Lehrlings sind genau so hoch im
Preise wie die des Gehilfen und der Magen des Lehrlings be-
geb'-t ebenso stürmisch und oft nach Nahrung wie der eines Ar¬
beitnehmers oder Meisters.

Ein großer Teil unserer Lehrlinge ausbildenden Kollegen
hat längst eine Teuerungszulage gezahlt und dadurch die Ar¬
beitsfreudigkeit des Lehrlings  und auch dessen
Magen gestärkt. Nach von uns eingezogeuen Erkundigungen
sind es 2 bis 3 Mark, welche freiwillig gegeben werden. Diese
Einsicht ist lobenswert und bedurfte nicht erst eines Jnnungs-
beschlusses.

Ein Teil der Meister aber hat es abgelehnt, ihren Lehrlin¬
gen eine Teuerungszulage zu gewähren . Diese Herren möchte
ich dringend bitten, bei ihrem ablehnenden Standpunkt nicht zu
beharren und der schweren Zeit Rechnung zu tragen . Ihr jetzt
„rechtlicher" Standpunkt kann zum Schaden des Meisters cm"»
laufen, gereicht auch dem ganzen Gewerbe nicht zur Ehre.
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Unstimmigkeiten zwischen Weiffer und Lehrling oder dessen
gesetzlichen Vertreter werde» von de» berufenen Organe» der
Innung stets »»parteiisch geprüft und geregelt. Sollten aber
Lehrverhältnisse durch die Verkennung der Verhältnisse und
Pflichten einer Partei eine Störung erfahren, so kan» der schul¬
dige Teil , selbst wenn er die Grenze» seine» gesetzlichen Ncchte--
c-»gehalten, auf eine für ihn günstige Regelung keinen AnspruchIerheben."

Das sind Ausführungen, die immerhin von einigem soziale»
Verständnis zeugen. Nicht nur die Frankfurter Malermeister, auch
andere Unternehmer sollten sic beachten, dann tvird auch die Klage
aufhörcn. daß Lehrlinge so oft ihre Lehrstelle wechseln. Es ist in
der Tot nur eine Forderung der Billigkeit, wenn verlangt wird. I
den Lehrlingen für ihre Arbeitsleistung und mit Rücksicht auf di:
TeuerungSverhältnissc eine Bezahlung zu gewähre».

Lehrgänge ües ftusschuyes für Voiksvarlejungen.
In , Oktober beginnen wieder neue Lehrgänge und Unterrichts-

lurse. Dia Lehrgänge sind diesmal Deutschlands führenden Leistern
gewidmet. ES finden fünf Lehrgänge statt: t. Geschichte: „Stein
und Bismarck" (Prof . Dr. SckiwLiner); 2. Liicrgturgcschichte:
„Goethe" (Prof . Lic. Hillmann und Tr. I . Hcincmann); 8. Kunst-

man auS alten Stoffabfällen uftv. 'Pantinen und Hausschuhe her
stellt, und da» Flicken und Besohle» von Ledcrschuhen systematisch
gelcbrt wird. Ein solcher Kursus umfaßt 8mal 3 Stunden und
lostet 2 Mark. Wir können den Arbeiterfrauen nur einpsehle». sich
dl« Sache salbst mal niiznschcn. Wir sind überzeugt. viele werde»
dann auch dazu kommen, da» Schubreparieren zu erlernen.

Richtpreise für Gemüse und Obst. Bon Montag ab gelten im
Kleinhandel folgende Richtpreise: Weißkraut ohne Strunk das
Pfund 8 Pfennig. Wirsing ohne Strunk 11 Pfennig, Rotkraut, ins.
12 Pfennig, aurl . 15 Pfennig. Römischkohl 10 Pfennig. Kohlrabi
oberirdisch IS Pfennig. Rüben, gelbe ohne Kraut 13 Pfennig, rote
9 Pfennig, weiße 13 Pfennig, Karotten ohne Kraut 18 Pfennig,
Paradiesapfel, tnl. 30 Pfennig, Kopfsalat da» Stück 7 Pfennig,
Kranscrsalat da» Pfund 20 Pfennig, Eslarolsalat 14 Pfennig
Bohnen, grüne Busch 28 Pfennig. Wachse und Stange» 33 Pfennig.
Spinat, gclvölmlickwr 24 Pfennig. Blätlcrspinai 24 Pfennig. Zwic-
Wn, Speise 20 Pfennig, (Kurten. Einmach, Salz ln» zu 6 Mark
.. . . . WckWdas

Pfennig, Zwetschcn 34 Pfennig, Walnüsse 60 Pfennig.
Gefängnis für Kriegswucher. Bor dem Kriege hat der 33

jährige Karl Lahnstein  hier in Kolonialwaren gereist, (setzt
nennt er sich Fabrikant, und zwar fabriziert er, „um sich ehrlich

geschichte: „Älbrecht Dürer und Matthias Ärün̂ ald"' >P-of' "Dr I durchznbrlngcn", wie er am Schöffengericht sagte, einen Salatöb
Hülsen); 4.  Musikgeschichte: „Beethoven und die neuzeitliche Ton-' « der Bezeichnnng..LahnstcmL Salatz>.fatz Frauen-
kunst" (Prof . Willy Rebberg); 6. Philosophie: „Kant, Goethe und 1 ŝ lt. "Srau -nlob besteht, wie alle die,- Oclersatzmittel
die neuere Ethik" (Dr. Karl Gebhardt und Tr. Hanna Hillmann). L°ft .‘■!“L au'* Nasser nr.t etwas Quittenkcrnschlem, und gelber varbc
Als Unterrichtökurse finden „eben den Llementarfächccn.Schon. 2» Zahlen ausgedruckt ergab der Tiegel des Chemiker« 00,67 Pro.
schreiben Lehrer Weiser. Rechtschreibung Lehrer “ “ ~ 1 2P,lt - - --
mann, Deutscher Aufsatz, Lehrer K. Schmidt. Rechnen.
Grsuvogel und Buchführung HandelskehrerG. Kühne) noch statt- , . .• _ .j, rn  .
ein Kursus in Geographie, deutsche Städie geschichtlich und geô > k-me Spur von tz>«tt in dem Z-ug fei. Er.konne dw Zeugen scharen
graphisch (Lehrer K. Schmidt), landschafttich und architektonisch
(.Herr Karl Abt), ein Kursus für Verkäufer und Käufer: „Ge.
fchmackzbildnng durch Materialkunde" (Tr. Miiller-Wulckow) und
ein Kursus: „Einführung in das philosophische Denken" (Dr F
Raab). Einschreibungen werden in der Geschäftsstelle, Paulsplatz 10
Unk», entgegen genommen. Die Einschrcibegebühr kann auf Wunsch
erlassen werden. ' ' •

Bei den Untckrrichtöknrsen bedarf e» wieder einer Anzahl AM.
stenten zur mündlichen Nachhilfe beim Unterricht und Korrektur
der schriftlichen Arbeiten. Damen und Herren, welche aeneiat sind aubtümt. hat bMhm cm  halben Liter imir
st-h durch solche Hilfeleistung sozial zu bAlä-ige». werden freund ichst if emP t5ßI,<5 ®°- .o » .„rl rem verdient,
«baten, sich in der Geschäftsstelle auzumckdeu. wo alles Räb̂ e Monaten,hat er nach der Feststellung des Gerichts
über die Kurse — auch fiir die Hür-r - zu erfahren ist. »,«„ sonn <nw «Vh  it «s v,

Milchausfuhrverbot in Hessen.
Die Abgeordneten Dr . Schmitt und Genossen habe» im Hes.

üjchen Landtag den Antrag gestellt:
Die Kammer wolle beschließen, die GroßhcrzoglichcRegie-

rung zu ersuchen, sofort die nötigen Schritte zu tun. damit seiten»
de» Kommunalverbandes Hessen die Ausfuhr von Milch
insoweit eingeschränkt  wird , als diese Milch zur Beseiti¬
gung der schweren Milchnot in den Städten und einzelnen Orten
Hessens notwendig ist.

Wenn dieser Antrag Annahme fiiiix»! sollte, dann bedeutet da» I dHüsttvehr ' geha'
nir Frankfurt ein» empfindliche Beschränkung der MilchzufubrI Maklers beleidigt.
Praktisch üben die hessischen Landwirte diese Beschränkung übrigens -- - - -
insofern schon aus, als sie fast gar keine Vollmilch mehr»ach Frank¬
furt bringen, sondern nur noch Magermilch. Statt wie früher
200 000 Liter Milch komme» jetzt kaum noch 50- Fijg ßo 000 „itcr
nach Frankfurt woraus cs sich auch erklärt, daß fast gar seineRisch mehr git haben ist.

Die Sozialdemokraten
der „Kleinen Presse":

im Lebcnsmittelamt.

„Dre PolkSstrmmc macht einige Glosse» zu den Mitteilun-
gen über die lungste Sitzung de» LcbenSmittclamtcs, Unter an.
derein schreibt sie dabei: „Ja . gestern wurde allen Ernstes und
mit Eilcrgie betont, man pllc dem Magistrat Dankbarkeit be-
zeugen, man solle Vertrauen zu ihm haben und nicht fortwährend
nörgeln ! Was wir pflichtschuldigstder Bürgerschaft zur Kennt¬
nis bringen. Roch pflichtschuldiger wäre ohne Zweifel eine Er¬
gänzung dahin gewesen, daß die Nörgeler. di« nicht alle« gut
finden konnten. Volksparteiler waren, die Dankbaren fanden sich
aus der nationalliberalcn Seite, wer sich aber ganz ausschw'eadas waren die Sozialdemokraten.

Weis« bringen, die mit Frauenlob sogar gekocht und Bratkartoffeln
gemacht hätten, geriffen hätten sich die Leute darum. Tatsächlich—
die Dummen werden, ja nicht alle — ist Frauenlob abgegangen wie
frische Wecke, und Lahnstein gibt selbst an, daß er seit vier Monaten
täglich mindesten« 150 halbe Liier zusammengemischt und abgesetzt
habe. Für die halbe Literslasche ließ er sich von den Spezereihänd¬
lern 75 Pfennig bezahlen, die dann für 90 Pfennig oder noch mehr
das Publikum glücklich damit machte». Wen» man den Wert der
Flasche(Glas und Kork) berechnet und alle möglichen Spesen reich
sich zubilligt, hat Lahnstein am halben Liter immer noch 40—50

In den vier
,_ _ . .. „ _ v.8 zum mindesten
einen Reingewinn von 8000 Mark gehabt. Und dabei hat er, w!«
der Vorsitzende aurführte , dem Bolle Steine statt Brat gegeben.
Einer solchen Prositmacherei an einem gänzlich wertlosen Machwerk
müsse mit der ganzen Schärfe de« Gesetzes cntgegengewirktwerden.
Daü Urteil lautete auf einen Monat Gefängnis  und 10 09
Ma rk Ge  ldst r a fe. Es soll in vier Zeitungen auf Kosten des
Angeklagten bekannt gegeben werden.

Zum Tode de« Artisten Bartel teilt jetzt der Polizcibericht mit.
daß sich der Mann, der den verhängnisvollen Stoß geführt und da
durch den Tod des Bartel hcrbeigcfüht't hat, selbst gestellt habe.
Es ist ein bekannter hiesiger Immobilienmakler,  der die
Sack« so darstellt, als habe c« sich gewissermaßen um einen Akt

chr gehandelt. Der Künstler habe nämlich die Frau des
" ' Darauf habe dieser mit einer Ohrfeige au-

dic Beleidigung geantwortet. Die Folge sei wieder gewesen, daß
Bartel mit dem Stock aus den Maller eingeschlagen, worauf sich dieser
mit dem Schirm zur Wehr gesetzt habe.

Eine Hvchstoplerin verhaftet. Die frühere „Zahntechnikerin"
Emilie genannt Milly Sa e lze r hat "sich, trotzdem sie sich fast ein
Jahr wegen eines Leiden« im hiesigen Krankenhausc aufliielt. wäh
rcnd dieser Zeit und vorher Höhe Summen von gutgläubigen Meu-

Man schreibt schen zu verschaffen gewußt, die Gefallen an ihr ianden; u. o.
' ' schwindelte si« ihren 'Bekannten vor. sie sei im Ehrlich-Jnstitnt als

wifsenschofilickeHilfSarbeiterin tätig gewesen, gab sich als Braut
und später als die Fra» eines Dr. Ing . aus, mit dem sie kriegs¬
getraut sein wollte, und machte Einkäufe als Frau Tr . Saelzer
uftv. Trotzdem ihr groß« Summen zur Verfügung standen, sind
innerhalb kurzer Frist ihre Schulden auf mehrere tausend Dkark
ausgelaufen. Sie ist wegen Hochstapelei festgenmnmen worden.
Nach der Sachlage ist anzunehmen, daß noch manche Geschädigte,
besonders unter den hiesigen Kauslcutc», vorhanden sind. Diese
werde» ersucht, sachdienliche Mitteilungen a» die Kriminalpolizci,
Zimmer 402. gelangen zu lassen.

Fehlend« Brotscheine. Dem Bäckermeister.Hermann Merkel

lll * Streitigkeiten unter stch austragen, denn wen,, sie sich auchI Vorträge über Völkerrecht. Fm Frauenstimmrcchisbund er,
A?EN i,si»g, mal. an den llöagen fahren. ,n der Ilnterstützung dar öffnete qm Mittwow abend tln-oersitätsprofessor 8V. Kinkel
RaglstratSpolit.k finden sich Fortschrittler ,,„d NationylsiberaleI (Gießen) seine Vorträge über. ..Abriß des Völkerrechts vom philo-
immer wieder. I sophische« Standpunkt aus". Der Redner behandelte im raschen

Aenderuiig in der Abgabe der Kleiderkarten. Die ~ —- •«.
Ausgabe der Bezugsscheine für Kleider und !
Reihe von Unzuträglichkeiten geführt. Deshalb
Ausgabe in die Geschäfte zu verlegen, von wo sie an 'die zusEndiaenI weiteren Vorträgen wird Dr. Kinkel zum Begriff und zur Geschichte
Stelle» geleitet werde». Eine Bekanntmachung darüber wird **9 Völkerrechts ü-ergehen. Eine zahlreiche Zuhörerschaft felgte
nächstens erscheinen. | mit gespanntem Interesse dein vom Redner „Ur als Einführung
, Unbefugt in Uniform. Ter Spengler Wilhelm Müller,
den Ehrverlust unwürdig gemacht hat, am Feldzug- teilzunehmen.
ist rn der Uniform eines Sergeanten herumspazierj. We eine Witwe
am Schöffengericht bekundete, hatte er sich die Uniform angeschafft,
„um di« Weiber narrig zu machen". Die Witwe erfuhr nÄ recht¬
zeitig, daß er hinreichend verheiratet sei. Dar Gericht erkannte
wegen unbefugten Tragens einer Uniform auf sechs Wochen Ge-
fananis. — Ein junger Bursche Namens Menke,  der noch gar nicht
Soldat war, batte srch das Band des Eisernen Kreuzes sti» Knopf¬
loch gesteckt. Er wurde dafür zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt.

Der weibliche Schuster. Tic Kriegszeit Hai eine weitere Neu-

plah, statt.
Au» dem Itädrischen Kunitinttsiut. Tie R ei Hel «Au Lsteh

lun g, die sich einer außerordentliche» Zuspruchs erfreut, wird Ende
September geschloffen. D:r Gemäldesammlung wurde ein Bist von
Dirk Hals, dem jüngeren Bruder des große» öaarlemerö Franz
Halö, eingereiht. Das Gemälde zeigt einen Herrn und ein« Dame

beit in unserem Wirtschaftsleben gebracht: den weiblichen Schuster' ! « i / * n(

und wie überaus anpaffungs- Mid verwendungsfähig sich die »rau
in der Industrie und in den öffentlichen Betrieben erwiesen̂ mt
sehen w,r ja  alle Tage mehr. Es war deshalb ein überaus glück¬
licher Gedanke, die Frauen zu veranlassen, ihre Schuhe ebenso selbst
zu reparieren, wie sie es mit ihrer Wäsch« und Kleidern tun. Zu

errn Karl und Fr., :, Bertha Wallher zum An¬
denken an ihren im Kampfe fürs Vaterland oefallenen Sohn Carlo
Walther.

Vom Kunstgewerbe-Museum. Da« Kunstgewerbe-Museum
bringt von Sonntag den 24. Leptcmbee ab eine Ausstellung von
Aquarellen und Lichtbildern, meliijc Rütmsistcr Wilhelm Schmitt.

Zweck ist in der Kloster gaffe LS (alte Annaschulc) eine Mitglied des Kuratoriums der hie,,gen Kunstg-w-rbeschul-, als
Schuflick - Lehrstube  eingerichtet worden, in der die Frauen ! wildziigSteilnehmer in Serbien und Mazedonien ausgenommen hqt
unter fachkundiger Anleituna einer Frau, alle Arten Schuhrepora- Aquarelle, durchgängig nach der Natur gemalt, sind»on großer

_ . ■ PH JPI, . . sonst an I muuatnqen « zcnen ouer rirr ianvschaftiiü,- und architektonische
ihnen auszubessern ist. Mir sahen Schuhe, die wohl kaum ein Schuh- 1 Motive, V- lkSttzpeN und -Trachten, das Treiben a»f Straßen und
machex nochmals auf de» Leisten genommen hätte, die ganz ord- ! Markten u. a. m. In ihrer Gesamtheit bietet die AilSstelliuig einen
nungsgemäß wieder hergcstellt waren. Eine Frau besohIteHt-
gerocht die Stiefel ihre« Mannes, eine andere di- th« s Kind-S -ine
dritte besserte ein Paar Kinderstiefel au». Und wir müssen staen-
die Frauen bewiesen dabei ein großes Geschick. Der Vorteil d̂ ker
Selbftreparaturen besteht darin, daß die Frauen zunächst nicht taae-
I-mg warten müssen, bis der Schuster Zeit oder Lust hat einen
kapute» Stiefel zu reparieren, und daß die Sache wesentlich billige'

höchst interessanten Einblick tn oai  Kulturleben jener Länder und
deren eigenartige Landschalrst'lsd^

Adressenverzeichnis der Behörden für die LebrnSmittelversor.
gung. Das LcbenSmittelamt hat ein neues Berzeichnis der Adressen
der Behörden und Stellen für die Lebensmittelversorgung herauz-
gegeben. Da« Verzeichnis gilt als Anhang zu dem Lebcnsmittel-

kommt. Das Leder bekommt der Nationale
nilttliiiig der Stadt von

leren, und daß die«ach. wesentlich billiger PerordnungSbuch und wird den Beziehern dieses Buckes an den
nmt der NationalcFrauendlenst durch Der- bekannten Abgabestellcn (bei den Brotkomm ssionen? städtischen
^K «A ^ d« gesellschrft geliefert, auch die j Kartoffelverkaufsstellenund all«,, Buchhandlungen, '̂ gratis ' î r-

d̂ Aufentholksti der Mckstube! lasseri. Cs ist aber auch für fonfsige Indenten " LnsEek
- — gkwilsermiitzeiâl. Anreiz gut —loiEt.eine Htine Eni- 1amt. Woinkoi5», bei den Pförtner» im Hm.pi- und Nebengebäudl:

* 3 SänsststBfssfiSfS s& zzswsiz

fine  der Pattei.
VctitruMfl.

Aus Königsberg  wird der „Chemnitzer Valksst.' .
schriebe» : Äc,n gegnerisches Blatt, sondern die ..Königsb«,.
Volkszcitung" brachte am 0. September folgende, auch im h-sij^
Partcistreit noch ungewöhnliche Mitteilung:

„Ein Verm ächt nis.  Ein junger Königsbcrger
genösse, eins der Opfer des Weltkrieges, bat letztwillig der
sitionellcn üiichtung unserer Partei 240 Mark vermacht mit^
Bedingung, daß die Summe nur zur Bekämpfung ^
PartrivorstandSpolttik  verwendet werden dürfe."

Die Seelenstimmung de« Erblassers ist leicht nachzusühlcn; R
litt unter dem Weltkrieg und glaubte, daß die oppositionelle ftu,
tirng irgend etwas gegen sein Wüten hätte tun können. Aber hgi
die Königsberger Parteigenossen ein Vermächtnis annehmen, ^
bestimmungsgemäß nur zur Bekämpfung von Parteigenossenbtt,
wendet werden darf, und sichi' vch öffentlich triumphierend dazu
kennen, führt in die tiefsten Niederungen des Bruderkampfes hch^

Sozialistische «kloigkett tn « nglan».
Die britische sozialistische Partei (B. (£. P.) und die »nqd,

hängige Arbeiterpartei (I . L. P .) haben in der letzten Woche cti\cn
bedeutsamen Schritt zur Einigung getan. Beide Organisation,,
haben eine gemeinsame Delegiectensttzung abgehalten, um über di,
Bildung eines vereinigten sozialistischen Borstandes zu beraten.
An der Sitzung nahmen teil von oer I . L. P. die Genosse»
Parlamentsmitglieder JowEtt, Ramsay Diac Donald, Andersen
Snowden. die VorstandsmitgliederMargaret Bondfield und Föhn,
sau; von der B. S . P . die Genossen Fairchild Fineberg, Duke», g.
Shaw. Alexander und A. Jnkpin. Im Namen der eingeladen«,
Fabiergesellschaft antwortete deren Sekretär in ablehnend«»
Sinne, was jedoch die Vertreter der B. S . P. und der I . L. P. niK
abgehalten bat, die Einigkeit im Prinzip anzunehmen und die
gsieder aufzufordern, für die Bildung eine« geeinigten sozialistische,
Vorstandes zu stimmen.

Neues aus aller Welt.
Berlin — Äitchener— ei« glanzen»«» GeschSft!

Berlin ist • oder war der Name einer Stadt in Canada.
Die Canadier sind sehr patriotisch und sehr geschäfttztüchtiz.
Stach dein Untergang Kitcheners.mit der„Hampshire" kamen
die Einwohner deS canadischen Berlins auf den Gedanken,
daß sich dies Ereignis geschöftSmäßig fruktifizieren ließe. Si,
beantragten, den Namen Äerlin aufzugeben und die Stadt
auf den Namen Kitchener umzutaufen. Welch glühender
Patriotismus — denkt der Leser. Hier ist die wörtliche He-
gründung für den Nanientzwechsel:

„Kitcheirer ist der Favorit. Eine Gelegenheit, die sich
»ur einmal im Leben trifft, bietet sich unS: Nehmen wird«,
Skamen an. der sich als ein glänzendes  G eschLf t und
als ein i n d u ftr i e l I er M a gn et für die Stadt erweise»
wird. Er wird uns auf die Landkarte setzen und wird unsere
Aussichten auf neue industrielle Gründungen ganz erheblich
verbessern."

Der „New Zork Call" voin 31. Juli 1916 macht sich über
diese famose Begründung lustig: aber sie bleibt nichtsdesto-
weniger ein unübertroffenes Dokument für den alle ander«»
Gefühle erdrückenden Geschäftssinn des Engländers, der in
seiner Heimat offenbar als so selbswerständlich angesehen
wird, daß er eö nicht ejnmal fiir nötig hält, sich mit irg«id
welchen patriotischen Phrasen zu bemänteln. „Geschäft ist
Geschäft" — dieser Fimdaiuentalsatzdes englischen Lebvit
spiegelt sich hier in einem drolligen Gemisch von Naivität und
Zynismus.

Für die Opfer der Wafferkatastrophe. Die österreichische
Regierung hat zur Hilfeleistung für die durch den Talsperren-
brück an der Weißen Desse in Not Geratenen 25V 000 Kronen
zur Verfügung gestellt. _

i

Telegramme.
Stürme im Hafen von Lalair.

Bern, 22. Sept. (28. B. Nichtamtlich.) Der Matin" meldet
ans Calais: Starke Weststürme haben besonder» an den westlichen
Hafcna„lagen ziemlich bedeutenden Schaden angerichiet.

Rumäniens„Erfolg".
Köln. 23. Sept. (W. « . Nichtamtlich.) Die „Kölnische Mfi»

zciiung" schreibt: Rack zwanzigtägigein Kampfe betragen die
rumänischen Verluste auf Grund zuverlässiger Schätzung miildesten«
70 000 Tote und Verwundete und 30 000 Gefangene. Somit ist ein
Viertel der gesamten rumänischen Armee außer Kampf gesetzt. Tie
bulgarischen Stellungen wurden 10O Kilometer nördlich der alten
Grenze vorgetragen. Die Front ist dadurch um 60 Kilometer
verkürzt.

Wiesbadener Theater.
Nessdenz. Theiter.

squistag , 23. Sept., MS  Uhr : „Was werden die Leute sagen!"
Sonntag, 24. Sept., 448 Uhr: „Was werden die Leute sagen!"
Montag, 30. Sept, MS  Uhr : „Der Störenfried".
Dienstag, 26. Sept., '48 Uhr: „Was werde» die Leute sag«»!'
Mittwoch, 27. Sept., M8  Uhr : „Das Mädchen aus der Fremde"
Donnerstag, 88. Sept., M8  Uhr: „Stein unrer Steinen".
!?reitag, 29. Sept ., MS  Uhr: „Was werden die Leute sagen!"
«amstag , 30. Sept., '̂ 8 Uhr:. ..Da« Erbe". Neu einstudiert!

Bei Influenza , Ischias und*
Herenfchnfs w,rd. mit rizal -rablettv
—selost in verzweifelten Fällen—geradezu Üif
naschend«Erfolge erzielt. Aerztt'ch glänzend1
gutacktet. In Apotheken zu Mk. l.<0 u. Mk. Sj

Best» **.* Aoid. ae*t. »alle.. 4,0« Chinin 12.« Utb. «it., «.« Amyl„ 10.« k
»upefoxyd »t. tnl«._ — _ g.jfcLgziMmskr. KreiDchlvereiii

Filiale Wiesbaden.

Monte»- de« «5. September, abe«d« 1» « hr,
im GrWtrkschaftShau-, Wrllritzstraßr 49:

Tager - Ordnung : „
1. Bericht von - er « reis - Vertrauensmänner^«ersanrmlnng.
? Disknsston. W»8t

ß»r V«r«taii(| .

Mitgliederversammlung . ,. ^■
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